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Ansgar Geerdes aus Messingen im Ems-
land, hat 2002/2003 seinen Sauenbe-

stand auf 350 Tiere ausgebaut. Damals hat 
er sofort auf Gruppenhaltung gesetzt. Die 
tragenden Sauen werden seitdem in Ställen 
mit Futterabrufstationen gehalten. Nachdem 
Absetzen der Ferkel erhalten die Sauen für 
ca. 2 Tage eine Auszeit in einer großen Stro-
harena (Offenstall), wo ihnen Eberkontakt 
ermöglicht wird. 

Gut zwei Drittel seiner Ferkel mästet der 
Betrieb selbst.  „Die übrigen Ferkel verkaufen 
wir an unseren Mitarbeiter, der eigenständig 
einen Maststall betreibt. Das ist für uns alle 
eine gute Lösung, da es einem geschlosse-
nem System ähnelt. Der Mitarbeiter trägt so-
mit keine neuen Krankheitskeime in unseren 
Bestand,“ berichtet Ansgar Geerdes. 

Landwirt Ansgar Geerdes kennt sich 
mit Schweinen aus. Vor allem in der 
Ferkelproduktion muss der Landwirt 
mit offenen Augen durch den Stall 
gehen. Sauen und Ferkel müssen einen 
hohen Gesundheitsstatus halten, damit 
am Ende die Leistung auch in der Mast 
stimmt. 

Wochen auf dem Betrieb sind, werden sie 
in die bestehenden Sauengruppen in der 
Stroharena eingegliedert. „Der NT-Bereich 
ist bei uns mit drei Futterabrufstationen 
für Gruppenhaltung eingerichtet. Daher 
gliedern wir die neuen Sauen in der Stro-
harena ein. Dort ist die Verletzungsgefahr 
geringer als auf Spaltenböden. Außerdem 
haben die Sauen im Stroh genügend Platz 
und können so die Rangordnung festlegen,“ 
berichtet der Schweinehalter. Er hat seine 350 
Sauen in sieben Gruppen gegliedert, die im 
3-Wochenrhythmus abferkeln. 

Besamungsmanage-
ment muss stimmen 

Der Abferkelstall muss sauber und frei 
von Bakterien und Keimen sein. Nach dem 
Absetzen der Ferkel beginnt der Mitarbeiter 
mit dieser wichtigen Arbeit, die über Erfolg 
und Misserfolg in der Sauenhaltung ent-
scheiden kann. „Am ersten Tag reinigen und 

Jan Heinz Völker, Außendienstmitarbei-
ter der RWG Emsland Süd, zuständig u. a. 
für den Bereich Stallhygiene.

„Guter Kundenservice steht für unsere 
Genossenschaft an erster Stelle. Oft kom-
men Landwirte zu uns und fragen um Rat, 
wenn Hygieneprobleme im Stall zu lösen 
sind. Ich setze dann auf DESINTEC-Pro-
dukte, da sich dort für jedes Problem ein 
passendes Produkt finden lässt. Die breite 
Produktpalette bietet uns und unseren 
Kunden ein komplettes Hygiene-Konzept 
für den Stall mit aufeinander abgestimm-
ten Produkten. Außerdem kann ich bei 
schwierigen Problemen auf das Fachwis-
sen der Spezialberater zurückgreifen und 
zusammen mit ihm einen Termin mit dem 
betroffenen Landwirt  vor Ort vereinbaren. 
Wir gehen dann das Problem gemeinsam 
an und können bei erfolgreichen Bekämp-
fungsstrategien den Kunden langfristig an 
uns binden.“

„Treten im Stall Probleme auf,  
darf man nicht die Augen  
verschliessen, sondern  
man muss sofort handeln,  
um den Schaden zu  
begrenzen,“ lautet die  
Devise von Landwirt  
Ansgar Geerdes.

Nur nicht die  
Praxisreportage

Augen verschließen

Christoph Pohlkemper (li.),  
DESINTEC Fachberater, und  

Landwirt Ansgar Geerdes vor der 
Stroharena. Hier kommen die Sauen 

mit den Ebern in Kontakt. 

Ansgar Geerdes führt seine Sauenkarten sehr 
genau und wertet diese auch aus.

Jungsauen gut ein-
gliedern

Die Jungsauen kommen bei Geerdes 
grundsätzlich für drei Wochen in einen Qua-
rantänestall. Danach gehen sie für zwei Tage 
in eine separate Bucht in der Stroharena, um 
Eberkontakt zu bekommen. Während die 
abgesetzten Sauen dann aus der Stroharena 
in das Deckzentrum umgestallt werden, 
lässt Geerdes die Jungsauen in den Stall 
der Altsauen, damit sie mit deren Keimen 
in Kontakt kommen. Danach geht es für 
weitere drei Wochen in den Quarantänestall. 
Nachdem die Jungsauen mindestens sechs 
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Hinweis
Biozide sicher verwenden. Vor 
Gebrauch stets Kennzeichnung 
und Produktinformation lesen.

Praxis-Tipp
FL-des Allround gegen  
Clostridien

DESINTEC® FL-des Allround 
tötet alle Arten von Krankheitser-
regern in nur einem Arbeitsgang 
ab. Dieser Durchbruch in der 
Flächendesinfektion spart Zeit 
und Kosten. Das Zweikomponen-
ten-Desinfektionsmittel ist frei 
von Formaldehyd und schwer 
abbaubaren Kresolen. Neben 
der Umweltfreundlichkeit wird 
auch eine gute Materialverträg-
lichkeit bei der Desinfektion von 
Tierställen, Einrichtungen und 
Gerätschaften gewährleistet.

Vor der Anwendung ist aus 
den unverdünnten Komponen-
ten A + B eine Vormischung im 
Verhältnis 2:1 herzustellen. Das 
Produkt kann als Vormischung di-
rekt mit einer Schaumlanze ausge-
bracht werden. Die Schaumappli-
kation ist dabei besonders effektiv. 
Alternativ kann es auch als fertige 
Gebrauchslösung (Wasser + Kom-
ponente A + Komponente B) 
mit einem Desinfektionswagen 
ausgebracht werden.
Kostenlose DESINTEC® Hotline 
für weitere Informationen: 
(08 00) 6 64 76 69

desinfizieren wir den Abferkelstall,“ erklärt 
Geerdes, „Am zweiten Tag bewegen wir 150 
Sauen, das heißt die Sauen wandern vom 
NT-Bereich in den Abferkelstall, vom Deck-
zentrum in den NT-Bereich und aus der Stro-
harena geht es direkt in das Deckzentrum.“ 
Die Stallleistung kann sich sehen lassen: 
über 27 abgesetzte Ferkel bei 2,51Würfen pro 
Sau und Jahr. „Wir haben eine sehr geringe 
Umrauscherquote von nur ca. vier Prozent,“ 
wirft Geerdes ein. Er achtet verstärkt darauf, 
dass die Sauen ohne Geburtsprobleme aus 
dem Abferkelstall kommen. „Die Nachgeburt 
muss sauber abgehen, die Geburt darf nicht 
verschleppt werden und wir passen auf, dass 
die Sauen keine Entzündungen bekommen 
und eitern,“ wirft der Schweinefachmann ein. 
Die Stroharena im Offenstall ist sicherlich ein 
Schlüssel zum Erfolg. Geerdes stellt fest, dass 
die Sauen dort gut in die Rausche kommen. 
Im Deckzentrum wird dann von Anfang an 
eine intensive Rauschekontrolle betrieben. 
Um den Erregerdruck in den Warteställen 
und im Deckzentrum niedrig zu halten 

bringt es auch nach einer Behandlung keine 
volle Leistung mehr. Ich hatte mir somit zum 
Ziel gesetzt nicht nur die Symptome zu be-
kämpfen, sondern den Infektionsdruck mit 
Clostridien wieder zu senken um das Pro-
blem insgesamt in den Griff zu bekommen,“ 
wirft Geerdes ein. Er setzte den Hebel beim 
Hygienemanagement an. Nach Rücksprache 
mit dem DESINTEC-Berater Christoph 
Pohlkemper und Jan-Heinz Völker von der 
örtlichen Genossenschaft RWG Emsland 
Süd führte der Schweinehalter zuerst die 
Sauenwaschung ein. Außerdem wurden die 
Abferkelbuchten nach der Schaumreinigung 
zusätzlich mit dem DESINTEC-Mittel Fl-des 
Allround desinfiziert. Das Zweikomponen-
tenpräparat wirkt in einem Arbeitsgang 
gegen Bakterien, Viren, Pilze und Parasiten 
wie Kokzidien und Wurmeier.  „Schon bei der 
ersten Abferkelgruppe konnten wir nach den 
intensiven Hygienemaßnahmen eine Verbes-
serung der Durchfallquote feststellen. Vorher 
hatten bis zu 50 % der neugeborenen Ferkel 
Durchfall gehabt, danach waren es noch gut 

stand. Der Tierarzt schaut alle drei Wochen 
für die Trächtigkeitsuntersuchungen vorbei. 
„Dadurch hat er unseren Bestand immer im 
Blick,“ sagt Geerdes. Ein Blick von Außen 
kann nie Schaden, weiß Geerdes. Er konnte 
so schon manches kleine Problem durch 
einen Beratertipp ganz einfach abstellen. 
„Die Berater sehen viele verschiedene Be-
triebe und greifen so manchen Praxistipp 
auf, den sie dann weitergeben. Zum Beispiel 
berichtete ich einmal beiläufig, dass unsere 
Sauen vereinzelt Probleme mit dem Milch-
fluss und MMA nach der Abferkelung haben. 
Mit einem Blick auf unsere Aufzeichnungen, 
wies uns eine Beraterin darauf hin, dass wir 
die Oxytocinmengen zum Zeitpunkt der 
Geburt zurückfahren sollten. Wir haben dies 
umgesetzt und seitdem werden die Ferkel 
von Beginn an optimal mit Milch versorgt,“ 
berichtet Ansgar Geerdes zufrieden. 

Seit dem der Landwirt die Clostridien-
Durchfälle und die MMA-Erkrankungen im 
Griff hat, konnten die Saugferkelverluste auf 
unter 12 Prozent reduziert werden. Es besteht 
nun wieder die Möglichkeit die Würfe auszu-
gleichen und an den Sauen zu versetzen. 

Schadnager und  
Fliegen ade

Der Mist bleibt ein gutes halbes Jahr in 
der Stroharena. Alle drei Wochen wird ein 
Rundballen nachgestreut. „Mit Fliegen und 
Mäusen haben wir in keinem Stallbereich 
Probleme,“ merkt der Schweinehalter an. Er 
ist überzeugt, dass dies auch mit der Fütte-
rung zusammenhängt. Vor einigen Jahren hat 
er noch Eigenmischungen gefahren. Damals 
musste die Gülle regelmäßig gerührt werden, 
um die Schwimmschicht zu zerstören. Dort 
haben sich auch die Schadnager und Fliegen 
gerne aufgehalten. Heute füttert Geerdes gra-
nuliertes Fertigfutter. Von Schwimmschichten 
in der Gülle wird nicht mehr gesprochen und 
auch die Verdaulichkeit und die Futterver-
wertung sind seit der Umstellung gestiegen. 
Das macht sich vor allem im angegliederten 
Mastbereich bemerkbar. Derzeit liegen die 
täglichen Zunahmen bei gut 850 g/Tag. 

Auf mehreren Beinen 
steht es sich sicherer

Auch in Zukunft wird es nicht langweilig 
auf dem Betrieb. Im Schweinebereich hat 
Ansgar Geerdes sich zum Ziel gesetzt, die 
Anzahl der lebend geborenen Ferkel zu 
steigern. Expansionschancen rechnet er 
sich bei den Schweinen allerdings nicht aus. 
Der zukunftsorientierte Landwirt setzt auf 
weitere Standbeine und investiert in eine 
Biogasanlage und einen Elterntierstall für 
Broilerküken. „In der heutigen Zeit ist es 
wichtig, seinen Betrieb spezialisiert, aber 
dennoch breit gefächert aufzustellen,“ re-
sümiert der Landwirt. 

Maren Jänsch 

werden diese im Sommer gründlich mit dem 
Hochdruckreiniger gesäubert und anschlie-
ßend desinfiziert. Regelmäßig laufen die Eber 
durch den Stall.  „Wir haben viele Sauen, 
die schon nach drei Tagen mit der Rausche 
beginnen. Beobachtung und Dokumentation 
sind das A und O in der Ferkelerzeugung. 
Im Schnitt besamen wir die Sauen 2,5 mal 
im Deckzentrum,“ fasst Ansgar Geerdes 
zusammen. Er dokumentiert den Rausche-
beginn, die Besamungszeitpunkte und auch 
das Rauscheende einer jeden Sau. 

Trotz aller Sorgfalt, hat der Abferkel-
stall Ansgar Geerdes im vergangenen Jahr 
reichlich Kopfschmerzen bereitet. „Von einer 
Abferkelung zur nächsten nahmen die Fer-
keldurchfälle signifikant zu,“ berichtet der 
Landwirt offen und ehrlich. Zuerst wurde 
eine E-Coli-Infektion vermutet, doch dann 
stellte der Tierarzt Clostridien-Durchfälle 
fest. Medikamentös sind diese sporenbil-
denen Bakterien schwierig zu bekämpfen. 
„Zeigt ein Ferkel die ersten Symptome, 

15 %,“ sagt Geerdes. Nach diesem durch-
schlagenden Erfolg setzt der Schweinehalter 
nun bei jeder Desinfektion des Abferkelstalls 
DESINTEC Fl-des Allround ein und konnte 
die Clostridien-Durchfälle auf nahezu Null 
Prozent reduzieren. „Sehr selten haben wir 
jetzt manchmal einen Wurf mit E-Coli-
Problemen dabei. Doch das fällt nicht ins 
Gewicht,“ ergänzt der Profi Geerdes. 

Vor Problemen nicht
die Augen verschließen

Die Remontierungsrate ist mit 33 Pro-
zent gering. „Durch die Gruppenhaltung mit 
Abrufstationen sind unsere Sauen sehr fit 
geworden. Im Durchschnitt haben die Sauen 
bei Abgang insgesamt 6,7 Würfe geleistet. 
Früher hatten wir mit Fundamentproble-
men zu kämpfen. Heute sind die Sauen gut 
bemuskelt,“ beobachtet Geerdes seinen Be-

Seitdem die Abferkelbuchten nach der Schaumreinigung zusätzlich mit dem DESINTEC-Mittel Fl-des 
Allround desinfiziert werden, hat der Betrieb keine Clostridiendurchfälle mehr verzeichnet. 

lueckmal
Linien
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Liegeboxen sind mehr als nur eine weiche 
Liegefläche und gebogenes Eisen zur 

Steuerung und Abgrenzung. Sie garantieren 
Schutz und Ruhe und bieten den Kühen 
tiergerechtes Liegen mit entsprechender 
Bewegungsfreiheit über 12–14 Stunden je 
Tag. Um diese Ziele zu erreichen, muss die 
Dimensionierung der Boxengeometrie in 
Anlehnung an das Boxensystem und an 
die Größe der Tiere im Bestand bemessen 
werden. Für eine erste Einstellung können 
aktuelle allgemeingültige Empfehlungen 
übernommen werden. Diese sollten dann 
aber im späteren praktischen Einsatz über-
prüft, und bei Bedarf angepasst werden. 

In vielen Betrieben wird die Installation 
von Boxenbelägen und Liegeboxeneinrich-
tungen in Eigenleistung erbracht. Nicht 
selten werden diese Montagearbeiten wie-
derum an Dritte weitergegeben. Leider feh-
len häufig qualifizierte Montageanweisungen 
bzw. Empfehlungen. Sind die Einrichtungen 
dann erst einmal falsch installiert, sind  
Änderungen im Nachhinein nur mit hohem 
Aufwand zu ändern und werden somit 
nur selten korrigiert. Daher sollte sich der 
Landwirt vor der Installation intensiv mit 
der Auswahl der Liegeboxeneinrichtung 

Das Management 
Liegeboxen

entscheidet über den Erfolg 
Der Frage nach dem richtigen Lie-
geboxensystem wird beim Bau von 
Milchviehställen große Bedeutung 
beigemessen. Die Erhaltung der Tier-
gesundheit und der Kuhkomfort sowie 
die Aufwendungen für die Arbeitserle-
digung stehen dabei im Mittelpunkt der 
Diskussionen.  Später zeigt sich aber 
häufig, dass der Erfolg nicht mit der 
Entscheidung für das eine oder andere 
System einhergeht, sondern dass das 
tägliche Management in erster Linie 
für Wohlbefinden und Tiergesundheit 
verantwortlich ist. 

beschäftigen und klare Abmessungen und 
Einbauanleitungen weitergeben.

Matratze muss in 
Form bleiben 

Für Hoch- und Tiefboxen gilt gleicher-
maßen, dass das Hauptaugenmerk für ein 
gutes Liegeboxenmanagement in der Erhal-
tung der geforderten Eigenschaften für die 
Liegeflächen liegt. Demnach sollen die Ma-
tratzen, unabhängig davon ob sie organisch 
oder künstlich sind, ihre Trittsicherheit, ihre 
Verformbarkeit und eine ebene leicht anstei-
gende Liegefläche dauerhaft behalten. Kühe 
erkennen eine gute und auch eine weniger 
gute Liegefläche sehr schnell und reagieren 
entsprechend. Häufig verändert sich bei 
schlechteren Liegeflächen die Akzeptanz der 
Boxen. Die Abliegedauer verlängert sich und 
die Verschmutzung der Liegeflächen durch 
stressbedingtes Abkoten vor dem Abliegen, 
bzw. im Liegen nimmt zu. Bei genauerer 
Beobachtung lassen sich so Schwachstellen 
in Haltung und im Management sehr schnell 
erkennen. 

Der erhöhte  Arbeitszeitbedarf bei Tief-
boxen gegenüber dem bei Hochboxen wird 
kontrovers diskutiert. Die zu erledigenden 
Arbeiten zwischen Hoch- und Tiefboxen 
unterscheiden sich in Art und Umfang. 
Auch wenn der Arbeitsaufwand für das 
Reinigen der Liegeflächen in den beiden 
Systemen vergleichbar hoch einzuschätzen 
ist, so müssen in Tiefboxen für das Erhalten 
einer tiergerechten Liegefläche in Form einer 
dauerhaft guten, verformbaren und ebenen 
Liegematratze, zusätzliche Arbeitsschritte 
erledigt werden. Das führt zwangsläufig zu 
einer höheren Arbeitsbelastung.

Auf der anderen Seite steigt bei Hoch-
boxen die Gefahr, dass die Gelenkgesundheit 
vor allem die der Sprunggelenke und teil-
weise auch die der Kniegelenke unter dem 
Auflagedruck und durch Scherkräfte leiden. 
Dort kann somit schneller ein Dekubitus 
entstehen.

Tägliche Reinigung 
ist Pflicht

Nach der korrekten, trittfesten Erstel-
lung einer gleichmäßig starken und leicht 
ansteigenden Tiefboxmatratze von ca. 
15–20 cm Stärke, geht es darum, die Liege-
fläche als solche zu erhalten. Die Oberfläche 
muss durch die regelmäßige Einstreu organi-
scher Substanzen, Stroh oder auch Sägemehl 
trocken gehalten werden. Die  „Löcher“ und 
Mulden in der Liegefläche entstehen durch 
die Bewegungsabläufe beim Abliegen und 
Aufstehen, sowie beim Liegen selber. Sie soll-
ten wöchentlich mit geeignetem Auffüllma-
terial wieder verfüllt werden. Darüber hinaus 
müssen die entstandenen Unebenheiten zur 
Verbesserung des Liegekomforts und zur Er-
haltung der hohen Akzeptanz täglich wieder 
eingeebnet werden. Auch die Erhaltung der 
leicht ansteigenden Liegefläche ist von gro-
ßer Bedeutung. Zur Reduzierung des Sub-

Empfehlungen und Planungsmaße für die Gestaltung von Liegeboxen

(hier für die Rasse: Deutsche Schwarzbunte)

Tiefboxen Hochboxen

Liegefläche weich, trittsicher, trocken, eben und  
hygroskopisch

weich, trittsicher, trocken, eben und  
hygroskopisch

Gefälle der Liegefläche 2–4 % zum Kopf ansteigend 2–4 % zum Kopf ansteigend

Höhe der Streuschwelle/Kotstufe 20 cm 20 cm

Niveau der Liegefläche 15–20 cm über Laufgang 20 cm über Laufgang

Länge der Liegefläche 185 –195 cm 180–190 cm

Breite der Liegefläche 120–125 cm 115–120 cm

Länge der Wandbox 280 cm 280 cm

Länge der gegenständigen Boxen 250 cm 250 cm

Positionierung Nackenrohr 
Höhe zur Liegefläche: 
Horizontaler Abstand zur
Streuschwelle/Kotstufe

> 130 cm

170–175 cm

> 130 cm

165–170 cm

Quelle: DLG Merkblatt 341, 
Planungshinweise zur Liegeboxen-
gestaltung; 2007

Andreas Pelzer ist Mitarbeiter des Land-
wirtschaftszentrums Haus Düsse.



stanzverlustes sollte der aus den Liegeboxen 
getretene Mist wieder eingebracht und mit 
frischem Stroh abgedeckt werden. Darüber 
hinaus ist der Substanzverlust durch das 
regelmäßige Nachstreuen auszugleichen. 
Im Idealfall reicht ein wöchentliches Nach-
streuen. Zu empfehlen ist das Nachstreuen 
im Abstand von 3–4 Tagen. Nur so kann die 
Liegefläche als gleichmäßige Matratze für 
Erfolg im Stall sorgen. Bei Tiefboxen mit 
Strohmistmatratze ist ein Substanzverlust 
von ca. 6m³ auszugleichen. 

Anforderungen an die 
Einstreu

An Einstreumaterialien werden spezielle 
Anforderungen gestellt. Neben einem nied-
rigen Preis, sollten sie trocken sein (<15 % 
Feuchtigkeit) und ein hohes Wasserbinde-
vermögen haben. Der Anfangskeimgehalt 
sollte gering und die Lebensbedingungen für 
Mikroorganismen ungünstig sein (ph-Wert 
>9). Zudem sollte die Einstreu in den Win-
termonaten über wärmedämmende Eigen-
schaften verfügen und den Tieren keinerlei 
Verletzungen zufügen. Generell müssen sie 
ökologisch unbedenklich sein. 

Die richtige Auswahl von Einstreumate-
rialien spielt vor allem bei Hochboxen eine 
bedeutende Rolle. Im Kern geht es darum, 
eine übermäßige Kondensatbildung zwi-
schen Tier und Liegefläche zu verhindern. 
Hierzu ist es erforderlich, dass sich auf 
der Liegematte eine dünne geschlossene 
organische Matratze bildet. Stallklima, 
Einstreumaterial und das Reinigungsma-
nagement der Liegeflächen haben auf den 
Betriebserfolg Einfluss. Durch den Einsatz 
von Kalk soll erreicht werden, dass Einstreu-
materialien wie Stroh oder Sägemehl besser 
auf der Liegefläche haften. Eine alleinige 
Einstreu von Kalk auf Hochboxen ist nicht 
empfehlenswert, da der Kalk die Haut der 
Kühe austrocknen kann und zudem zu einer 
stärkeren Verschmutzung der Kühe führt.

Sägemehl, Stroh & co. 
Auf der Basis von Holz werden verschie-

dene Sägemehle oder Hobelspäne eingesetzt. 
Der Einsatz von Sägemehlen garantiert 
saubere Kühe, allerdings verbunden mit dem 
Risiko, dass vor allem bei knapper Einstreu 
und härteren Untergründen, die Gesundheit 
der Gelenke stärker leidet. Zudem sind Säge-
mehle häufig nicht ausreichend getrocknet 
und bergen somit die Gefahr höherer  Keim- 
oder Pilzbelastungen. Der ph-Wert von 
Holzeinstreu liegt im leicht sauren Milieu. 
Somit bieten sich in diesem Bereich nahezu 
ideale Bedingungen zur Vermehrung von z.B 
coliformen Erregern. 

Stroh ist eigentlich das Einstreumittel 
schlechthin und wird in der Praxis auch in 
den unterschiedlichsten Verarbeitungsstu-
fen vom Langstroh bis hin zum Strohmehl 
eingesetzt. Stroh hat eine hohe Wasserbin-

defähigkeit und mindert die Gefahr von Ge-
lenksverletzungen, reinigt dafür aber nicht 
so gut wie das Sägemehl. In nassen Jahren 
werden leider häufig stark verpilzte Partien 
eingelagert und als Einstreu verwendet. Auch 
hier steigt die Gefahr von gesundheitlichen 
Beeinträchtigungen bei Kühen, aber auch 
beim Anwender! deutlich an.

Häufig  werden Kalke zur Verbesserung 
der hygienischen Situation von Liegeflächen 
eingesetzt. Wichtig dabei ist die Tatsache, 
dass kohlensaurer Kalk alleine generell 
keine desinfizierende Wirkung hat. Durch 
die Zumischung bzw. durch den Einsatz 
von speziellen hochalkalischen Kalken 
ergibt sich eine Erhöhung des ph-Wertes 
in der Liegebox. Durch diesen Anstieg wird 
vor allem die Entwicklung von coliformen 
Keimen gehemmt und somit die hygieni-
sche Situation unmittelbar im Euterbereich 
positiv beeinflusst.  Der Kalk (min. 80 %) 
sollte die Mahlstufe l (kleiner 0,09 mm) 
aufweisen und die Kalkzusammensetzung 
sollte lang anhaltende ph-Werte möglichst 
über 9 in der Matratze garantieren. Die 
hohe Wasserbindefähigkeit von Kalk führt 
zusätzlich zu einer schnellen und hohen 
Abtrocknung der Liegefläche. Um stärkere 
Verschmutzungen der Kühe zu verhindern, 
sollten diese aber nicht direkt mit dem Kalk 
in Berührung kommen. Aus diesem Grunde 
sollten gekalkte Liegeflächen generell mit 
einer organischen Einstreu, wie z. B. Stroh, 
überstreut werden. 

Branntkalk sollte auf keinen Fall ver-
wendet werden. Es besteht Brandgefahr, 
weil er sich in Verbindung mit Feuchtigkeit 
erwärmt und leicht brennbares Material wie 
Stroh entzünden kann. Zudem kann er we-
gen seiner ätzenden Wirkung Verletzungen 
am Euter herbeiführen.

Matratzen aufpolstern
In Tiefboxen haben sich aus verfah-

renstechnischer Sicht Strohmistmatratzen 
bewährt. Sie gewährleisten eine weiche, 
hygroskopische und leicht federnde Liege-
fläche  mit guter Trittfestigkeit. Nachteilig 
ist die hohe biologische Aktivität, die vor 
allem in Verbindung mit Feuchtigkeit zu 
Problemen in der Fruchtbarkeit und Eut-

ergesundheit führen kann. Zur Erstellung 
und Unterhaltung kann Rindermist oder 
aber auch Pferdemist eingesetzt werden. 
Zur wöchentlichen Nachstreu bietet sich ge-
schnittenes Stroh oder Strohhäcksel an. Zur 
Vermeidung von Mulden und zur Erhaltung 
einer ebenen leicht ansteigenden Liegefläche 
muss der Substanzverlust regelmäßig (4–6 
Wochen) mit einem Strohmistgemisch aus-
geglichen werden. 

Saubere Kühe gleich 
gute Hygiene

Wachsende Betriebe und größere 
Tierzahlen erfordern ein konsequentes 
Hygienemanagement in allen Produktions-
prozessen. Da die Kühe viele Stunden täglich 
in der Liegebox verbringen, sind vor allem 
die Liegeflächen zu berücksichtigen. Durch 
die Körperwärme, Feuchtigkeit und orga-
nische Einstreu finden Mikroorganismen 
ideale Bedingungen für eine ungestörte 
Entwicklung und Verbreitung vor. Die 
Sauberkeit der Hinterhand bei den Kühen 
ist ein guter Indikator zur Überprüfung des 
Liegeboxenmanagements.  

Management entschei-
det über den Erfolg 

Die alleinige Wahl für ein bestimmtes 
Liegeboxensystem steht nicht zwangsläu-
fig für einen garantierten Erfolg im Stall. 
Der Erfolg, der sich mit einem Liegeboxen-
system einstellt, basiert auf einem system-
orientierten und konsequent umgesetzten 
Liegeboxenmanagement mit all seinen 
Auswirkungen auf die Ressourcen im Be-
trieb.  Die Vorteile der Tiefboxen kommen 
nur zum Tragen, wenn die notwendigen 
Arbeiten zur Erstellung und Erhaltung der 
Liegefläche permanent umgesetzt werden. 
Hochboxen bieten Sicherheit in Form und 
Funktion, können aber auch Probleme 
verursachen, wenn das Management nicht 
dauerhaft und nachhaltig ist.

Andreas Pelzer,  
Landwirtschaftskammer NRW

Praxis-Tipp
Einstreu der Liegeboxen

DESINTEC Floorcal pH 
12 ist ein hochalkalisches Ein-
streupulver zur Verbesserung der 
Klauen- und Eutergesundheit. 
In Milchviehbetrieben findet der 
spezielle Hygienekalk Anwendung 
zur Hygienisierung der Lauf- und 
Liegeflächen. Hervorzuheben ge-
genüber herkömmlichen Kalken 
sind insbesondere der hohe pH-
Wert von 12 und die sehr schnelle 
Austrocknung der Laufwege und 
der Einstreu in den Liegebuchten. 
Neueste wissenschaftliche Unter-
suchungen belegen, dass durch 
einen lang anhaltenden hohen 
pH-Wert in der Einstreu eine 
deutliche Hygienisierung erreicht 
wird. Weitere Pluspunkte neben 
dem hohen pH-Wert sind z.B. die 
gute Hautverträglichkeit und die 
flexible einfache Anwendung. In 
Liegeboxen wird der Hygienekalk 
am besten aufgemischt mit ande-
ren Einstreumaterialien wie Stroh 
oder Sägemehl. Zur Einstreu von 
Hochboxen ist DESINTEC Floor-
cal pH 12 ebenfalls hervorragend 
geeignet.
Kostenlose DESINTEC® Hotline 
für weitere Informationen: 
(08 00) 6 64 76 69

Der Hygienemanager – 
das Kundenmagazin von

Ausgabe 4

— 17 —

Hinweis
Biozide sicher verwenden. Vor 
Gebrauch stets Kennzeichnung 
und Produktinformation lesen.
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Kühe, allerdings kann die Gefahr 
von Verletzungen im Gelenks-
bereich steigen.



Von Hannover bis nach Donaueschingen 
sind es genau 633 Kilometer. Damit ich 

pünktlich am Morgen am Ziel bin, mache 
ich mich schon am Vortag auf den Weg. Zum 
Glück. Es herrschen Temperaturen über 30 
Grad, die A7 ist mit Baustellen sehr gesegnet, 
da bleibt man natürlich vor keinem Stau 
gefeit. Nach 10 Stunden Fahrzeit erreiche 
ich gegen 21 Uhr endlich mein Ziel: Donau-
eschingen. Morgen früh um 8.30 Uhr wird 
mich der „zertifizierte Raiffeisenhygiene-
manager“ Dr. Uwe Kaminski abholen. Dann 
gewährt er mir einen Einblick in seinen 
Alltag. Ich freue mich darauf. 

8.45 Uhr – Donaue-
schingen

Dr. Uwe Kaminski holt mich ab und wir 
machen uns auf den Weg zum Lagerhaus 
Donaueschingen. Auf der Fahrt erfahre ich, 
dass Kaminski nicht nur in Hygienefragen 
berät, sondern auch als Futtermittelberater 
agiert. „Diese beiden Arbeitsfelder ergänzen 
sich sehr gut. Oft geben die Tierhalter bei 
Leistungseinbrüchen der Futterqualität die 
Schuld. Das ist allerdings zu einfach. Seit 
dem ich mich intensiv mit den DESINTEC-
Konzepten und der Hygieneproblematik 
auseinander gesetzt habe, kann ich besser 
agieren und die Landwirte auf eventuelle 
Managementfehler bei der Reinigung- und 
Desinfektion aufmerksam machen, die 
den Leistungseinbruch mit verursacht 
haben könnten,“ berichtet Kaminski. Der 
Titel „Raiffeisenhygienemanager“ zeigt dem 
Landwirt, dass der Berater sich mit diesem 

Der „Zertifizierte 
Ein Tag „Live dabei“

Hygienemanager“
Vor gut einem Jahr hat DESINTEC 
begonnen die ersten Raiffeisen-Hygi-
enemanager auszubilden. Sie sollen vor 
Ort auf ihren Raiffeisenstandorten die 
Landwirte kompetent in allen Fragen 
rund um Hygiene und Desinfektion 
von Stall und Tier beraten. Dr. Uwe 
Kaminski, Produktionsmanager Fut-
termittel aus Donaueschingen, hat an 
der Weiterbildungsmaßnahme teilge-
nommen. Die Redaktion hat ihn einen 
Tag begleitet und war „Live dabei“ als er 
Betriebe per Telefon und auch bei einem 
persönlichen Besuch beraten hat. 

Metier auskennt. „Und schon wird man mit 
ganz anderen Augen wahrgenommen und 
meine Anregungen in den meisten Fällen 
umgesetzt,“ ergänzt Dr. Uwe Kaminski 
stolz.  

9.00 Uhr – Lagerhaus 
Donaueschingen

In der Regel fährt Dr. Uwe Kaminski 
morgens ins Lagerhaus nach Donaueschin-
gen. Heute ist es dort ruhig. Die Kollegen der 
Agrarstandorte der ZG mussten zu einer Be-
triebssteuerungstagung  nach Ludwigsburg. 
Dennoch legen wir einen Zwischenstopp 
ein. Schnell werden die Mails gelesen und 
beantwortet, ein Blick auf die aktuellen 
Umsatzzahlen geworfen und dann geht es 
weiter zum ersten Kunden. 

10.45 Uhr – Bräun-
lingen

Unser zweiter Stopp. Ein großer Viehan-
hänger steht auf dem Hof. Das Schlachtvieh 
wird abgeholt. Landwirt Alois Frey bewirt-
schaftet zusammen mit seiner Ehefrau 
und seinem Sohn einen 150 Hektar großen 
Ackerbau und Grünlandbetrieb mit 70 
Holstein - Milchkühen, die aktuell eine 
Milchleistung von 9300 kg erbringen. Seit 

einem Jahr kommt ein Melkroboter zum 
Einsatz. So konnte der Betrieb Arbeitszeit 
sparen und die Arbeitsorganisation optimie-
ren. „Die freigewordene Zeit investieren mein 
Sohn und ich in den dritten Betriebszweig: 
eine 490 KW Biogasanlage,“ erklärt Frey. 
Sein Steckenpferd ist und bleibt aber die 
Milchviehhaltung. Er versucht durch ausge-
feiltes Management die optimale Milchleis-
tung zu erreichen. „Allerdings benötigt man 
immer mal wieder einen Blick von außen. 
Man selber wird betriebsblind. Ich spreche 
mich gerne mit Herrn Kaminski ab. Er kennt 
sich in Fütterungsfragen genauso gut aus wie 
im Bereich Hygiene und Desinfektion,“ sagt 
Alois Frey überzeugt. 

Uwe Kaminski besichtigt bei seinen 
Besuchen gerne den gesamten Betrieb. So 
kann er sich einen Überblick verschaffen 
und auch die Entwicklung der Betriebe im 
Auge behalten. Also machen wir uns auf 
den Weg, um den Melkroboter im Einsatz 
anzuschauen. Der Melkraum sieht gepflegt 
aus. Täglich wird er mit Wasser gereinigt. 
Beim letzten Besuch hatte Kaminski dem 
Betriebsleiter die Melkstandreiniger DESIN-
TEC FLR1(alkalisch) und DESINTEC FL-R2 
(sauer) plus den Einsatz der Schaumlanze 
Hochdruckreiniger empfohlen. 

„Vor gut vier Jahren hatten wir mas-
sive Probleme mit Rattenschwanzlarven. 
Anfangs habe ich mich selbstständig auf 
die Suche nach einer geeigneten Bekämp-
fungsmethode gemacht. Im Internet bin ich 
auf die Seite von DESINTEC gestoßen. Dort 

Dr. Uwe Kaminski hat sich zum „zertifi-
zierten Hygienemanager“ weiterbilden 
lassen. Nun berät er Landwirte und Genos-
senschaften kompetent in Fragen rund um 
die Hygiene und Desinfektion. 

Landwirt Alois Frey (re.) reinigt und desinfiziert seine Kälberiglus regelmäßig gegen Bakterien, Viren 
und Pilze sowie gegen Parasitenbefall.

Trotz intensiver Reinigung ist der Kalkbe-
lag im Melkstand kaum zu verhindern. 

Landwirt Volker setzt erfolgreich das Dipp-
mittel MH-Lactifilm von DESINTEC ein. 
Seit dem ist Staph. Aureus kein Problem 
mehr im Bestand. 
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wurde das Mittel LarvEx empfohlen. Damit 
konnten wir den Rattenschwanzlarven 
Herr werden,“ erklärt Landwirt Frey und 
freut sich, dass er nun einen kompetenten 
Vertreter von DESINTEC im Lagerhaus vor 
seiner Tür sitzen hat. Dr. Kaminski hat ihm 
dann gegen erwachsene Fliegen zusätzlich 
das Fliegenbekämpfungsmittel DESINTEC 
FlyEx empfohlen. Sieht Frey die erste Fliege 
im Stall, giesst er die Spalten  mit LarvEx ab 
und streicht FlyEx auf „Fliegenlandeplätze“, 
die beispielsweise im Jungviehstall hängen. 
Zwei Wochen später wiederholte er die  Lar-
venbehandlung im Stall. „In diesem Jahr sind 
wir noch Fliegen und Rattenschwanzlarven 
frei. Die Witterung im Mai war zu kalt für 
eine Vermehrung,“ merkt Frey an. Sollte 
aber eine Fliegeninvasion kommen, ist er von 
seiner Bekämpfungsmethode überzeugt.

Wir gehen weiter, werfen einen Blick in 
den Kuhstall. Gerade arbeitet der automa-
tische Spaltenreiniger. Stündlich reinigt er 
den Liegebereich und alle vier Stunden den 
gesamten Stall. „Die Stallhygiene ist für mich 
sehr wichtig. Ergänzend zum Spaltenreiniger 
streuen wir die Liegeboxen täglich mit Stroh 
ein. Alle zwei Tage kalken wir, um den PH-
Wert anzuheben. Unsere Kühe und vor allem 
die Euter sind sauber,“ erklärt Alois Frey. 
Sein Hauptaugenmerk liegt auf dem Ab-
kalbestall. Dieser muss sauber und trocken 
sein. „So kann man sich viele hausgemachte 
Probleme ersparen,“ merkt er an. 

Der Stallrundgang führt uns zu den 
Kälberiglus. Seitdem Alois Frey diese kon-
sequent reinigt und desinfiziert, tritt kein 
Kälberdurchfall mehr auf. Bisher hat Frey ein 
Mittel gegen Bakterien, Viren und Pilze bei 
der Desinfektion eingesetzt und zusätzlich 
eine Parasitenbekämpfung mit dem Mittel 
DESINTEC FL-coc garant vorgenommen. 
„Damit sie nicht zwei Desinfektionsgänge 
machen müssen, bieten wir neu das Mittel 
FL-des Allround an. Es wirkt als einziges 
DVG- gelistetes Mittel gegen Bakterien, 
Viren und Pilze, gleichzeitig aber auch 
gegen Parasiten in einem Arbeitsgang. Es 
spart Zeit und Geld. Die Ausbringung ist mit 
allen herkömmlichen Geräten möglich. Das 
heißt sie können es verschäumen, vernebeln 
oder versprühen,“ informiert Kaminski den 
Landwirt. Alois Frey steht der Empfehlung 
offen gegenüber und wird beim nächsten 
Reinigungsgang das Mittel FL-des Allround 
testen. „Ich finde es gut, dass Herr Kaminski 
sich als Futtermittelexperte auch im Hygie-
nebereich weiterbilden ließ. Nun habe ich 
einen Ansprechpartner für zwei Bereiche. 
Das spart mir eine Menge Zeit. Wichtig ist, 
dass der Vertreter tiefgreifende Kenntnisse 
hat und mich kompetent beraten kann. 
Am Ende müssen natürlich auch Preis und 
Lieferbedingungen der Produkte stimmen,“ 
resümiert Frey. 

Es ist Zeit weiter zu fahren. Frey und 
Kaminski vereinbaren noch schnell, dass 
der zertifizierte Hygienemanager zeitnah 
noch einmal vorbeischaut, um zu sehen, 
ob sich der Landwirt von der Wirkung des 
Desinfektionsmittels DESINTEC FL-des 
Allround überzeugen lässt. 

12.30 Uhr – es geht 
weiter

Gegen 12.30 Uhr verabschieden wir uns. 
Im Auto checkt Dr. Kaminski sofort seine 
Mailbox. Fünf Anrufe sind eingegangen. Die 
RKW Kehl hat Futterkontraktofferten ausge-
schrieben. Bis morgen können die Landwirte 
die angebotenen Kontrakte abschließen. Der 
ein oder andere Kunde hat noch Fragen zur 
Futterzusammensetzung oder aber merkt 
Sonderwünsche bei Energie- oder Protein-
gehalt an. „Ich denke, die Landwirte sollten 
unsere Offerte annehmen. Die Getreidepreise 
und somit auch die Futterpreise tendieren 
nach oben,“ berichtet Kaminski mir. Mal 
sehn wo die Reise noch hingeht. „Unsere 
Stammkunden haben die Kollegen an den 
ZG Standorten und ich gestern alle noch 
einmal angerufen und nachgehakt, ob sie 
Futter bestellen möchten. Ein Großteil hat 
das Angebot angenommen,“ sagt der Futter-
mittelspezialist zufrieden. Er betreut Kunden 
im Umkreis von 100 Kilometern des Lager-
hauses Donaueschingen. „Die Lagerhäuser 
der ZG haben eine gute Personalausstattung 
und einen starken Außendienst. 

13.30 – Mauchen
Nach einer idyllischen Fahrt über Land 

sind wir bei Landwirt Volker Kramer ange-
kommen. Sein Betrieb liegt auf 650m Höhe. 
Zusammen mit seiner Frau bewirtschaftet 
er 130 ha, davon 49 Hektar Grünland in 
Steillage. Kaum aus dem Auto gestiegen, 
stehen wir schon mitten im Kuhstall. Durch 
die starken Höhenunterschiede und die Nut-
zung der Altgebäude, ist der Kuhstall in die 
Funktionsbereiche „Fressen, Liegen, Melken“ 
getrennt. „Wir haben mit 20 Kühen begonnen 
und melken nun 72 Tiere. Der Kuhstall wurde 
immer wieder erweitert. Da wir sogar Stufen 
einbauen mussten, haben wir die Herde auf 
Braunvieh umgestellt. Sie haben gute Klauen 
und gute Milchinhaltsstoffe,“ erklärt der 
Landwirt. Mir fallen sofort die sauberen Euter 
ins Auge, einige sind noch mit einem roten 
Film überzogen. Dazu Kramer: „Wir haben 
Probleme mit Staph. Aureus gehabt. Dar-
aufhin haben wir das Dippmittel umgestellt. 
Heute dippen wir erfolgreich mit DESINTEC 
MH Lactifilm. Das Mittel kostet uns 3–4 €/
Kuh und Jahr. Es hält lange vor und wir haben 
seit der Umstellung wenig Probleme mit der 
Eutergesundheit.“ Die Sauberkeit im Stall 

ist für Kramer das A und O. Im Fressbereich 
läuft der Schieber alle 2 Stunden. „Teilweise 
haben wir ein Fliegenproblem. Meine Frau 
hat schon sehr viel ausprobiert. Herr Dr. Ka-
minski hat uns vor kurzem nun DESINTEC 
FlyEx und DESINTEC LarvEx empfohlen. 
Wir können schon eine Verbesserung fest-
stellen,“ berichtet Kramer. Am meisten macht 
ihm aber der Kalkbelag im Melkstand zu 
schaffen. Dieser wird zwar täglich intensiv 
mit dem Hochdruckreiniger gereinigt, doch 
durch den Wasserhärtegrad von 23 setzt sich 
regelmäßig eine hässliche Kalkschicht ab. 
Dr. Uwe Kaminski nimmt den Melkstand 
unter die Lupe. „Der Melkstand sollte in  
regelmäßigen Abständen mit dem hochal-
kalischen DESINTEC FLR1 und mit dem 
sauren DESINTEC FLR2 bearbeitet werden. 
Dadurch werden hartnäckige anorganische 
Belege aus Kalk, Mineralien, Milchstein und 
Rost beseitigt. Am Besten wird das Mittel mit 
einer Schaumlanze für den Hochdruckreini-
ger ausgebracht,“ empfiehlt er Kramer und 
macht ihm ein Angebot: „Wenn die nächste 
intensive Reinigung ansteht, dann sagen sie 
mir Bescheid. Ich komme mit dem Mittel und 
einer Schaumlanze vorbei und reinige ihnen 
den Melkstand. So können sie sich von der 
Wirkung überzeugen.“ Ein Handschlag und 
der Deal steht. 

Wir gehen weiter und schauen uns den 
Kälberstall an. Hier ist alles in bester Ord-
nung. „Sollte ein Problem vorliegen, muss 
ich als Berater genau nachhaken wie sich 
dieses äußert. Viele Landwirte arbeiten mit 
einem Beratungsdienst zusammen, die hier 
in unserer Region flächendeckend vertreten 
sind. Wir informieren diese über unsere 
Produkte und Problemfälle lösen wir nicht 
selten gemeinsam,“ fasst Kaminski zusam-
men. „Ich stehe im engen Kontakt mit den 
Lagerhausmitarbeitern und bin froh, dass 
diese sich auch im Bereich Stallhygiene und 
Desinfektion weiterbilden,“ betont Kramer. 

15.30 Uhr – zurück 
zum Lagerhaus

Schnell geht die Zeit vorbei. Inzwischen 
ist es schon 15 Uhr. Landwirt Kramer ist 
noch zum Geburtstag eingeladen und 
wir machen uns auf den Weg zurück zum 
Lagerhaus. Kaminskis Mailbox ist wieder 
voll. Fragen zu Futterkontrakten aber auch 
zur Mäuse- und Rattenbekämpfung muss 
er beantworten.  

16.30 Uhr – ein Tag 
geht zu Ende

Ein spannender Tag nährt sich dem 
Ende. Ich verabschiede mich vom „zertifi-
zierten Hygienemanager“ Dr. Uwe Kaminski. 
„Ihre Arbeit ist interessant und sehr vielsei-
tig. Danke, dass sie mir und unseren Lesern 
einen Einblick gewährt haben.“ 

Maren Jänsch 

Praxis-Tipp
Eutergesundheit erhalten

Regelmäßiges Dippen ist 
eine wichtige Hygienemaßnahme 
für eine stabile Eutergesundheit. 
Wirkstoffe gibt es viele, in der 
Praxis hat sich Milchsäure bestens 
bewährt. Mit dem DLG-geprüften 
DESINTEC® MH LactiFilm gibt 
es ein Barrieredippmittel der 
neuen Generation mit gleichzeitig 
einer desinfizierenden als auch 
einer pflegenden Wirkung. Der 
Wirkstoff Milchsäure bietet einen 
langanhaltenden Schutz von über 
12 Stunden und verhindert das 
Eindringen von unerwünschten 
Erregern (z. B. S. aureus oder E. 
Coli) durch die Zitze ins Euter. Die 
hochwertigen Pflegekomponenten 
halten die durch das Melken stark 
strapazierte Zitzenhaut geschmei-
dig. Besonders hervorzuheben 
ist, dass MH Lactifilm Fliegen 
abwehrt.

Der automatische Spaltenreiniger ist bei 
Landwirt Frey stündlich im Einsatz.
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Hygienemanager: Was muss bei einem 
Konzept für eine Flüssigfütterung im 
Maststall besonders beachtet werden? 

Kai Aumann: Zuerst müssen folgende 
Fragen geklärt werden: Wie ist das Stall-
gebäude aufgebaut? Was für Produkti-
onsbereiche und welche Altersgruppen 
sollen gefüttert werden? Wird getrennt 
geschlechtlich gemästet? Welche Kom-
ponenten sollen verfüttert werden? 
Wie viele Rezepturen? Sind Erweite-
rungsgedanken da? Ich analysiere die 
Ist-Situation sehr genau. Danach werfe 
ich einen Blick auf die Lagepläne und 
erstelle dann einen ersten Entwurf. 

Stefan Holtmann: Fährt der Be-
trieb das stallweise Rein-Raus-System 
müssen andere Ansprüche an die 
Technik gestellt werden als bei einem 
Wochenrhythmus. Pauschal sind die 
Experten sich allerdings einig, dass der 
Trend in der Mast bei der Flüssigfütte-
rung zum Standardsystem mit Stich-
leitung geht. Das bietet sich vor allem 
an, wenn verschiedene Altersgruppen 
und somit verschiedene Rezepturen 
anfallen. 

Aumann: Allerdings muss der 
Landwirt wissen, dass nicht jeder Pro-
duktionszweig mit ein und derselben 
Fütterungsanlage gefahren werden 
kann. 

Holtmann: Die Ansprüche der 
Ferkel, Sauen und Mastschweine unter-
scheiden sich stark. Wir unterscheiden 
in drei Fütterungssysteme: Restlosfüt-
terung, Standardfütterung mit Ring- 
oder Stichleitungen und so genannte 
Airfeedsysteme.

Hygienemanager: Wie treffen Sie eine 
Auswahl, welches Fütterungssystem 
geeignet ist?

Holtmann: Die Konzepte werden in der 
Regel zusammen mit den Landwirten 
entwickelt. Er entscheidet, ob eine 
Restlos- oder eine Standardfütterung 
eingebaut wird. Die Flüssigfütterung 
besteht im Allgemeinen aus einem 
Misch- und Futtertank inklusive Rühr-
werk, einer elektronischen Wiegung, 
einer Futterpumpe, den Futterleitungen 
mit Futterventilen und Fallrohren sowie 
der Steuerung und einem Kompressor. 
Alle Komponenten müssen aufeinander 
abgestimmt werden. Bei der Restlosfüt-
terung werden als zusätzliche Bauteile 
ein Frischwasser- und ein Brauchwas-
sertank, sowie einige zusätzliche Rohr-
leitungen und Ventile benötigt.  

Bei der Restlosfütterung steht 
grundsätzlich Frischwasser in den 

Fließfutteranlagen richtig
Flüssigfütterung in der Schweinehaltung

konzipieren und einstellen
Egal ob Sau, Ferkel oder 
Mastschwein – sie alle mögen 
es flüssig. In allen Produkti-
onsbereichen der Schweine-
haltung kommt daher die 
Flüssigfütterung zum Ein-
satz – aber leider nicht im-
mer mit dem gewünschten 
Erfolg. Stefan Holtmann, 
zuständig für Service- und 
Verkauf von Fütterungs- und 
Lüftungsanlagen bei der 
AGRAVIS Technik Waren-
dorf und  Kai Aumann aus 
Vechta, freier Berater für 
Flüssigfütterungstechnik in 
der Schweineproduktion, ha-
ben uns in einem Interview 
verraten, welche Probleme 
insbesondere bei der Flüs-
sigfütterung auftreten und 
wie diese vermieden bzw. 
behoben werden können. 

Leitungen. Der Fütterungscomputer 
beginnt für eine vorgegebene Anzahl 
Tiere die Ration anzumischen. Ist dieser 
Vorgang vollendet, wird ein Teil der Rati-
on in das Leitungssystem gedrückt. Das 
verdrängte Frischwasser gelangt in einen 
Ausgleichsbehälter. Dadurch kann ich 
verschiedene Rezepturen nacheinander 
durch eine Ringleitung fahren, da nach 
jeder Fütterung Frischwasser als neu-
trales Medium in den Leitungen steht. 
Das eignet sich besonders für die Fer-
kelerzeugung. Bei der Standardfütterung 
steht hingegen Futter in den Leitungen, 
die sich in erster Linie für die Fütterung 
von Mastschweinen anbietet.

Aumann: Ich persönlich versuche 
in der Mast wo es geht, auf das Rest-
losfütterungssystem zu verzichten. 
Denn mit diesem System sind häufig 
Hygieneprobleme verbunden. Außer-
dem sehe ich den höheren Zeitfaktor 
als Nachteil für das Restlossystem. Im 
Vergleich zur Standardfütterung kann 
dieser durch Futterpositionierung und 
Rohrreinigung bis zu 60 Prozent mehr 
Zeit beanspruchen, Zeit, die heutzutage 
in der Schweinemast, vor allem wenn 

am Sensortrog gefüttert wird, nicht zur 
Verfügung steht.

Holtmann: Ferner sollte man be-
rücksichtigen, dass bei der Restlosfütte-
rung der Energieaufwand und auch der 
Verschleiß oftmals etwas höher ist.

Aumann: Grundsätzlich sollte 
man bei der Planung einer Flüssigfüt-
terungsanlage folgende Grundgedanken 
einbeziehen: In der Mast und bei Sauen 
im Deck- und Wartebereich sollte die 
Fütterungstechnik „so einfach wie 
möglich und so aufwendig wie nötig“ ge-
staltet werden. Im Abferkelbereich lassen 
die hohen Dosieransprüche eigentlich 
keine technischen Kompromisse zu.  In 
der Ferkelaufzucht kommen nur speziell 
für diesen Einsatzbereich konzipierte 
Systeme in Frage.

Hygienemanger: Welche Fehler werden 
bei der Konzeption oft gemacht? 

Holtmann: Der Landwirt muss auf 
eine korrekte Planung und Montage der 
Anlage achten. Wir begleiten die Fütte-
rungsanlagen in der ersten Zeit nach 
Inbetriebnahme intensiv und weisen 
den Landwirt auch in einen geeigneten 
Hygienemanagementplan ein.

Stefan Holtmann, AGRAVIS Technik Warendorf, Kai Aumann und DESINTEC-Produktmanager Dieter 
Jürgens (v. li. nach re.) schauen sich Flüssigfütterungskonzepte im Ausstellungsraum der Agrartechnik 
Warendorf an.

Die Tankinnenober-
flächen in allen Tanks 

müssen sauber sein.

So sieht ein Frischwassertank aus, wenn 
Renigung und Desinfektion vernachläs-
sigt werden. 
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Aumann: Die häufigsten Fehler 
werden bei der Auswahl und Anwen-
dung des Anlagenhygienemanagements 
und bei der Wahl der Futterpumpe 
gemacht. Die Futterpumpe, die Do-
sieranforderungen und das Rohrlei-
tungssystem müssen aufeinander ab-
gestimmt werden. Ebenso muß auf die 
Futtereigenschaften (Futterstabilität) 
und eine ausreichende Strömungsge-
schwindigkeit in den Futterleitungen 
geachtet werden, damit es nicht zu uner-
wünschten Entmischungen des Futters 
in den Futterleitungen kommt. 

Hygienemanager: Wo liegen ihrer Er-
fahrung nach die Hauptschwachpunkte 
bei den Fütterungssystemen? 

Holtmann: Die Flüssigfütterungsanla-
gen haben als einziges Kontrollinstru-
ment die Waage. Das heißt, alle wich-
tigen Parameter müssen auf Gewicht 
umgerechnet werden. Es empfiehlt sich, 
die Waage im Sommer und im Winter zu 
kalibrieren. Dieser Vorgang sollte nicht 
mit Gewichten sondern mithilfe einer 
geeichten Wasseruhr erfolgen. Dabei ist 
zu beachten, dass die Kalibrierung auf 
die Endgewichte (Nullpunkt und Voll) 
erfolgen soll. 

Aumann: In 95 Prozent der Fälle 
ist die Waage lange Zeit gar nicht bzw. 
falsch kalibriert. Ferner gibt es immer 
wieder Fälle, in denen die eingesetzte 
Pumpentechnik nicht für den Einsatz-
fall geeignet ist. Darüber hinaus kann 
man relativ häufig feststellen, dass es 
während des Fütterungsprozesses zu 
Entmischungen in den Futterleitungen 
kommt – ein Problem das durch unge-
eignete Futteraufbereitung und falsch 
ausgelegte Pumpentechnik verursacht 
wird. Bei der Restlosfütterung führen 
häufig falsche Eingaben in den Fütte-
rungscomputer zu Hygieneproblemen 
und Verstopfungen in den Futterlei-
tungen. Hier muss z. B. viel mehr auf 
die korrekte Eingabe der so genann-
ten Rohrinhalte und das spezifische 
Gewicht des Futters geachtet werden. 
Der Einbau von Klarsichtrohren in 
die Futterleitung erleichtert dabei die 
entsprechende Kontrolle. 

Holtmann: Leider stimmt oft das 
Hygienekonzept der Betriebe nicht. 

Hygienemanager: Nehmen wir einmal 
an, ein Landwirt fordert ihre Beratung 
ein, da seine täglichen Zunahmen in der 
Mast zu gering sind. Wie gehen sie vor, 

um den Ursachen dafür auf den Grund 
zu gehen? 

Aumann: Zur Zeit habe ich einen Be-
trieb in der Beratung, bei dem trotz neu-
er Restlosfütterung, die Mastergebnisse 
überhaupt nicht stimmen und gehäuft 
plötzliche Todesfälle auftreten. Der 
Betriebsleiter verliert im Vergleich zu 
seinen anderen Ställen mit Flüssigfütte-
rung über 100.000,– € im Jahr. Es deutet 
einiges darauf hin, dass die schlechte 
Einstellung der Fütterungsanlage und 
das unsachgemäße Anlagenhygiene-
mangement hierfür maßgeblich verant-
wortlich sind. In diesem Fall wäre ferner 
eine einfachere Fütterungstechnik von 
vornherein effektiver und auch erheb-
lich kostengünstiger gewesen. Auf die-
sem Betrieb stellen wir im ersten Schritt 
die Fütterung neu ein und optimieren 
das Sensorfütterungsmanagement und 
die Anlagenhygiene.

Als nächstes nehmen wir die Fut-
terzusammensetzung unter die Lupe. 
Dafür beproben wir z. B. den Calcium-
gehalt des Futters im Tank und an den 
Trögen. So können wir kontrollieren, ob 
es Entmischungseffekte in der Leitung 
gibt. Im Endeffekt werde ich diesem 
Beispielbetrieb empfehlen, die Fütte-
rungstechnik zurückzubauen und auf 
einfache Stichleitungen umzurüsten. 

Holtmann: Der Vorteil der Stich-
leitung ist, dass das Futter komplett aus 
den Leitungen in die Tröge gedrückt 
wird. Aus hygienischer Sicht sprechen 
wir von einem Einbahnstrassensystem, 
Futter verlässt den Tank und kommt nie 
wieder. So kann vermieden werden, dass 
Futter eine Anlage reinfiziert, wie es z. B. 
bei einer Ringleitung der Fall sein kann. 
Man muss aber beachten, dass die Stich-
leitung nicht mehr Futter enthält als bei 
einer Fütterung ausdosiert werden soll. 
Ansonsten kann es zu einer Futtergä-
rung und Geschmacksbeeinträchtigung 
kommen. 

Hygienemanager: Wie sieht ein gutes 
Hygienekonzept für eine Flüssigfütte-
rung aus?  

Aumann: Die Hersteller müssten ihre 
Kunden verstärkt über die verschiedenen 
Konzepte informieren und Aussagen 
treffen, welches sich bei ihren Anlagen 
bewährt hat. Es mangelt nicht an um-
fangreichen technischen Lösungen. Sie 
müssen nur ordnungsgemäß angewen-
det werden. Ein Beispiel hierfür ist die 

immer wieder angeratene Grundrei-
nigung der Anlage – denn, wird diese 
unsachgemäß durchgeführt kann diese 
sehr schnell zu einem Eigentor werden.

Holtmann: Es ist wichtig, dass 
regelmäßig Kontroll- und Wartungs-
arbeiten an der Fütterungstechnik 
durchgeführt werden. 

Aumann: Der Landwirt sollte 
die aus hygienischer Sicht kritischen 
Kontrollpunkte seiner Fütterungsanlage 
kennen. Die Futterhygiene  beginnt 
schon bei der Futterbevorratung und 
dem Einlaufen der Komponenten in den 
Mischtank. Die Tankinnenoberflächen 
in allen Tanks müssen sauber sein. Die 
Erfahrungen haben gezeigt, dass eine 
ausgereifte Hygiene in den Tanks den 
größten Einfluss auf den gesamten 
Hygienezustand und damit die Futter-
qualität im Trog hat. 

Holtmann: Natürlich müssen 
dafür die Futterqualitäten stimmen. 
Das fängt an mit einer geeigneten 
Komponentenlagerhygiene, denn eine 
Flüssigfütterung kann das Futter nicht 
besser machen, aber versuchen, das 
Hygieneniveau zu erhalten. 

Hygienemanager: Können sie ein 
konkretes Reinigungs- und Desinfekti-
onsverfahren beschreiben? 

Holtmann: Wir empfehlen eine Grund-
reinigung nach jedem Durchgang bzw. 1 
bis 2 mal pro Jahr. Einmal wöchentlich 
sollten die Tanks mit einem Hochdruck-
reiniger ausgespritzt werden. 

Aumann: Um den sogenannten 
Biofilm an den Tankinnenflächen zu 
vermeiden empfehle ich den Einsatz 
geeigneter Tankreiniger sowie 2 Stk. 
Nebeldüsen in jedem Tank. Dabei sollte 
ein gepuffertes organisches Säurege-
misch  bzw. ein geeignetes alkalisches 
Reinigungsmittel abwechselnd vernebelt 
werden. Hierbei ist zu beachten, dass 
das alkalische Vernebelungsprodukt an-
schließend zu verwerfen ist. Das gleiche 
Konzept kann in Restlosfütterungsan-
lagen auch in der Rohrleitung insofern 
eingesetzt werden, als dass die Futterlei-
tungen täglich mit angesäuertem Wasser 
gespült werden. Alle ein bis zwei Wochen 
sollte darüber hinaus eine alkalische 
Reinigung durchgeführt werden, um 
auch säuretolerante Mikroorganismen 
(z.B. Hefen) zu beseitigen. Nach der alka-
lischen Reinigung ist eine Nachspülung 
mit klarem Wasser erforderlich.

Holtmann: Eine andere Alternative 
ist der Zusatz von DESINTEC-Chlor-
dioxid, um einen Biofilm im Frisch-
wassertank und bei Restlosfütterung 
auch in den Leitungen zu vermeiden. 

Aumann: Auf dem Markt sind 
ferner Tankdesinfektionskonzepte ver-
fügbar, die Ozon bzw. UV-Licht nutzen. 
Auch diese Verfahren sind erfolgreich, 
sofern Sie richtig angewendet werden.

Hygienemanager: Vielen Dank für das 
Gespräch. 

Das Interview führte Maren Jänsch

Durch den Einbau 
eines Klarsichtrohrs 
kann der Landwirt 
die Hygiene in seinen 
Futterrohrleitungen 
besser beurteilen. 

Um den sogenannten Biofilm an den 
Tankinnenflächen zu vermeiden, emp-
fehlen die Experten den Einsatz geeigneter 
Tankreiniger sowie 2 Nebeldüsen in 
jedem Tank. 
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Praxis-Tipp
Alkalische Reinigung mit 
DESINTEC AH-tec

DESINTEC AH-tec ist ein 
Spezialreinigungsmittel für die 
Reinigung von Flüssigfütterungs-
anlagen und Wasserleitungs-
systemen in der Tierhaltung. 
DESINTEC AH-tec eignet sich 
insbesondere auch für Flüssig-
fütterungsanlagen, die mit einem 
Softwaremodul für eine automa-
tische, wöchentliche Reinigung 
ausgestattet sind. Spezielle Da-
tenblätter und Empfehlungen zur 
Reinigung und Desinfektion von 
Fließfutteranlagen finden Sie im 
Internet unter www.desintec.de

Hinweis
Biozide sicher verwenden. Vor 
Gebrauch stets Kennzeichnung 
und Produktinformation lesen.



Je jünger Kälber sind, desto größer ist die 
Infektionsanfälligkeit. Besonderes Augen-

merk ist dabei auf das erste Lebenshalbjahr 
und innerhalb dieser Zeit auf die Tränke-
periode zu richten. Die Folge von Hygiene-
problemen sind in diesem Zusammenhang 
allen bekannt. Aber nicht jedem ist bewusst, 
dass mit der Beseitigung oder Eindämmung 
dieser Folgen weit mehr Zeit verbracht wird 
als für konsequente Hygienemaßnahmen 
notwendig gewesen wäre.

Wachstumsbetriebe 
müssen die Hygiene 
im Auge haben

In wachsenden Betrieben leidet das Hy-
gienemanagement in erster Linie aufgrund 
von Zeitmangel und der Tatsache, dass es 
kaum einem Betrieb möglich ist, in allen 
Bereichen gleichzeitig zu wachsen. Gebäude 
und Personal müssen zusammen aufge-
stockt werden. Wachstumsschritte finden im 
Stallbau zuerst bei den Milchkühen statt und 
erst später im Kälber- und Jungviehbereich. 
Abkalbeboxen sind ebenfalls häufig in zu 
geringer Zahl vorhanden. Hinzu kommt, je 
umständlicher beispielsweise das Entmisten 
in alten Kälberställen ist, desto seltener 
wird es durchgeführt. Je größer die Betriebe 
werden, desto häufiger sind die Kälberställe 
das gesamte Jahr durchgehend belegt und 
zeitweise auch überbelegt. Die Folge ist 
ein stetig wachsender Infektionsdruck. Die 
Erreger haben unter diesen Bedingungen die 
Möglichkeit, sich ungehindert zu vermehren. 
Die Mindestforderung, dass jeder Kälberstall 
spätestens nach 14 Tagen entmistet und min-
destens einmal im Frühjahr und einmal im 
Herbst gründlich gereinigt und desinfiziert 
wird, wird nicht mehr erfüllt! 

anschließend zu desinfizieren. Nur in diesem 
Fall wäre das Rein-Raus-Verfahren mit dem 
in der Schweinehaltung vergleichbar. Aus 
diesem Grund sind die Schwerpunkte des 
Hygienemanagements in der Kälberhaltung 
auf das Durchbrechen von Infektionsketten, 
die Verbesserung der Luftqualität und eine 
Optimierung des Kleinklimabereichs zu 
setzen. 

Das Durchbrechen von Infektionsketten 
kann nur durch einen Standortwechsel 
der Kälber, zumindest für einen Kälber-
durchgang, geschehen. Dazu bietet sich in 
den Sommermonaten beispielsweise die 
vorübergehende Nutzung einer Maschinen-
halle als Kälberstall an. Bei Kälberställen mit 
Tränkeautomaten ist dies häufig nur schwer 
möglich. Es sollte aufgrund der besseren 
Flexibilität über eine Eimertränke mit mo-
biler Tränke (zum Beispiel ein Milchtaxi) 
nachgedacht werden. Solch eine Tränke ist 
ortsunabhängig. 

Saubere Luft muss 
sein

Die Luftqualität kann am leichtesten 
durch ein häufigeres Entmisten erreicht 
werden. In diesem Punkt dürfen keine 
Kompromisse gemacht werden. Bei hohem 
Tierbesatz kann durchaus ein wöchentliches 
Entmistungsintervall notwendig werden. 
Der Umbau von Altgebäuden sollte genau 
überlegt werden. Häufig werden z.B. durch 
das Öffnen von Stallwänden oder ähnlichen 
Maßnahmen, die dazu dienen sollen, mehr 
frische Luft in den Stall zu bekommen, neue 

Die größten Probleme 
Hygienemanagement in Wachstumsbetrieben

gibt es bei Kälbern
Hygienemaßnahmen werden umso 
wichtiger je konzentrierter Tiere gehal-
ten werden. Dies ist ein entscheidender 
Grund dafür, weshalb trotz besserer 
Haltungsmethoden, die Zahl der Ver-
luste auch im Kälberbereich nicht 
wesendlich abgenommen haben. Hinzu 
kommt, dass das Thema Hygienema-
nagement trotz steigender Bedeutung 
in der Kälberaufzucht derzeit noch 
wenig Beachtung findet. Umfassende 
Hygienemaßnahmen werden meist erst 
dann ergriffen, wenn es zu massiven 
gesundheitlichen Problemen gekom-
men ist. 

Rein-Raus auch bei 
Kälbern

Diese Haltungsform für die ersten 
Lebenswochen der Kälber stellt zudem ein 
konsequentes Rein-Raus-Verfahren dar. 
Voraussetzung dafür ist, dass der Stellplatz 
und das Iglu vor jeder Neubelegung gereinigt 
und desinfiziert werden. Eine andere Mög-
lichkeit ist, den Stellplatz zu wechseln. Das 
ganze macht umso mehr Sinn, je länger die 
Kälber in diesem System gehalten werden. 
Nicht wenige Großbetriebe in den neuen 
Bundesländern halten mit gutem Erfolg 
ihre Kälber die ersten acht Lebenswochen in 
Einzeliglus. Einzelboxen in Ställen sind nur 
die zweitbeste Lösung, da in geschlossenen 
Räumen die Erregerkonzentration auf Grund 
der geringeren Luftbewegung häufig erhöht 
ist. Begrenzt wird die Aufenthaltsdauer der 
Kälber in Einzelhaltung hierbei jedoch durch 
die Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung 
auf die erwähnten acht Wochen. 

Kälberboxen reinigen 
und desinfizieren

Grundsätzlich ist ein Rein-Raus-System 
bei älteren Kälbern, wie es in der Schweine-
haltung üblich ist, in größeren Milchviebe-
trieben nicht zu realisieren. Zumal selbst 
Kälberställe mit separaten Abteilen, mobil 
entmistet werden. Dabei käme niemand auf 
die Idee, den Schlepper inklusive Schaufel 
nach dem Entmisten eines jeden Abteils 
mit dem Hochdruckreiniger zu säubern und 

Dr. Hans-Jürgen Kunz beschäftigt sich bei 
der Landwirtschaftskammer in Schleswig 
Holstein mit der Kälberaufzucht. 

Kryptosporidiendurchfälle sind nur mit 
hohem hygienischen Aufwand wieder 
in den Griff zu bekommen. Infektionen 
finden bereits in der Abkalbebox statt. 
Wichtig ist die Wahl eines antiparasitär 
wirkenden Desinfektionsmittels.
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Die Haltung in Einzeliglus, möglichst über acht Wochen, bietet den besten Schutz vor Infektionen und 
wird immer häufiger auch in sehr großen Beständen genutzt.



Probleme in Form von Zugluft oder stark 
schleusendem Wind geschaffen.

Der Bau von Kleinklimabereichen kann 
nicht grundsätzlich empfohlen werden und 
hängt sehr stark von den stallbaulichen 
Verhältnissen und natürlich vom Alter der 
Kälber ab. Am einfachsten ist es in jedem 
Fall, zusätzliche Iglus anzuschaffen und die 
Igluphase zu verlängern. Das schafft gleich-
zeitig Platz im Kälberstall.

Neubau bietet Mög-
lichkeiten

Unabhängig von der Aufenthaltsdauer 
in der Einzelhaltung bieten sich beim Neu-
bau für größere Betriebe Stallsysteme in 
Form von Pult- oder Satteldachhallen an. Die 
Traufenseiten sind teilweise geöffnet, können 
über Rollos gesteuert werden oder besitzen 
eine Spaceboardlüftung, wie beispielsweise 
der „Holsteiner Kälberstall“. In solchen Stäl-
len können Kälber problemlos bis zu einem 
halben Jahr gehalten werden. Über zwei 
separate Entmistungsachsen ist ein sehr 
schnelles entmisten möglich. Die Baukosten 
pro Tierplatz sind trotz einer Buchtenfläche 
von 3,5 bis 4 m² pro Kalb vergleichsweise 
niedrig. Damit sind Grundvoraussetzungen 
für ein gutes Stallhygienemanagement auch 
in großen Betrieben gegeben.

Geburtshygiene: Erst-
infektionen vermeiden

Hygienemaßnahmen rund um die 
Abkalbung sind der schwierigste Bereich 
und vermutlich finden hier die meisten 
Infektionen statt. Eine gründliche Reinigung 
und Desinfektion der Abkalbebucht ist nach 
jeder Kalbung anzustreben. 

Alle Hygienemaßnahmen während 
und nach der Geburt müssen darum darauf 
abgestellt sein, eine mögliche Infektion des 
Kalbes zu vermeiden. Biestmilch sollte dem 
Kalb ohne Zeitverzögerung kontrolliert 
verabreicht werden. Es wird empfohlen, das 
Kalb, nach dem es von seiner Mutter abge-
leckt worden ist, so schnell wie möglich in 
ein gereinigtes und desinfiziertes Kälberiglu 
oder eine Kälberbox zu bringen. 

Durchfall und Atem-
wegserkrankungen

Zu den Folgen von vernachlässigten 
Hygienemaßnahmen gehören Durchfall- 
und Atemwegserkrankungen. Die Gründe 
für diese Erkrankungen können allerdings 
unterschiedlich sein. Durchfallerkrankun-
gen haben ursächlich nichts mit der Art 
des Stallhaltungssystems zu tun, sondern 
sind Folge eines zu großen Erregerdrucks 
und/oder einer mangelnden Immunglo-
bulinversorgung über die Biestmilch. Die 

Höhe des Erregerdrucks hängt wiederum in 
hohem Maße vom Entmistungsintervall, der 
Reinigung und der richtigen Desinfektion ab. 
Insbesondere bei Kryptosporidieninfektio-
nen, die heute zu den häufigsten Durchfal-
lursachen bei Kälbern gehören, sind allei-
nige medikamentöse Behandlungen nicht 
ausreichend. Parallel müssen konsequente 
Hygienemaßnahmen durgeführt werden. 
In einem Gramm Durchfallkot können bis 
zu einer Millionen Oozyten vorkommen. 
Für eine Kryptosporidieninfektion werden 
nur wenige benötigt. Laut einer Studie, die 
an gesunden erwachsenen Menschen durch-
geführt wurde, führten bereits 30 Oozyten zu 
einer Infektion. Nach einer überstandenen 
Infektion mit Kryptosporidien besitzen Rin-
der eine lebenslange Immunität. Sie bietet 
allerdings, insbesondere bei Kälbern, keinen 
vollständigen Schutz vor Reinfektionen. 
Anders als häufig dargestellt, werden  von re-
sistenten Müttern  über das Kolostrum sogar 
spezifische Antikörper (IgG und IgM) gegen 
Cryptosporidium parvum auf die Nach-
kommen übertragen, bieten aber keinen  
ausreichenden Schutz vor einer Infektion. 
Diese Tatsache unterstreicht die Wichtigkeit 
von prophylaktischen Maßnahmen.

Wenn Kälber ab einem Alter von drei 
Tagen an einem wässrigen gelben Durchfall-
geschehen erkranken, muss an Kryptospori-
diose gedacht werden. Die Durchfälle können 
bis zu zwei Wochen andauern. Nicht selten 
sind die Kryptosporidien jedoch mit anderen 
Durchfallerregern wie E-coli oder Rotaviren 
vergesellschaftet. So kann es vorkommen, 
dass E-coli bedingte Durchfälle bereits 
am ersten Lebenstag beginnen, dann aber 
nahtlos in einen Kryptosporidiendurchfall 
übergehen. Auch eine Rotainfektion kann sich 
dazugesellen. Solche multifaktoriellen Befun-
de werden immer wieder bei Durchfaller-
krankungen erhoben. Sie erschweren zudem 
die Behandlung. Sind Kryptosporidien im 
Spiel, reicht erfahrungsgemäß eine alleinige 
symptomatische Behandlung nicht mehr aus, 
obwohl die meisten Durchfallerkrankungen 
selbstlimitierend sind. Das heißt, sie kommen 
aufgrund der Reaktion des eigenen Immun-
systems nach einiger Zeit zum Stillstand. 
Prophylaxemaßnahmen in Form von regel-
mäßiger Reinigung und Desinfektion sollte 
darum zum Standard gehören. 

Prophylaxemaßnahmen sind bei Pro-
blemen mit Kryptosporidien unumgänglich. 
Unabhängig von der nicht wenig aufwendi-
gen Behandlung, muss es immer das Ziel 
sein, das Infektionsrisiko zu minimieren. 
Reinigungsmaßnahmen reichen als Pro-
phylaxe bei einer Kryptosporidieninfektion 
nicht aus. Es müssen sowohl die Abkal-
bebucht in regelmäßigen Abständen wie 
auch die Einzelboxen bzw. Einzeliglus und 
wenn nötig, die Gruppenboxen nach jeder 
Neubelegung mit dem Hochdruckreiniger 
gereinigt und anschließend desinfiziert 
werden. Wichtig ist hierbei die Wahl des 
richtigen Desinfektionsmittels.

Atemwegserkrankungen haben sehr viel 
mit stallbaulichen Gegebenheiten zu tun. 
Probleme bereiten in diesem Zusammen-

hang Zugluft oder schleusender Wind. Das 
gleiche gilt für  schadstoffbelastete Stallluft, 
insbesondere Ammoniak führt bei Kälbern 
sehr schnell zu Reizungen der Atemwege 
mit der Folge von Infektionen. In diesem 
Fall können zwar stallbauliche Maßnahmen 
helfen, aber einen entscheidenden Einfluss 
besitzt auch hier das Entmistungsintervall 
und die Buchtenbelegung.

Kampf gegen Fliegen
Die Übertragung bei den Kälbern 

erfolgt über Schmierinfektionen. Das 
bedeutet, über kontaminiertes Futter, di-
rektes Belecken, ganz allgemein über den 
Kontakt mit dem Kot infizierter Tiere in 
jeglicher Form. Eine Übertragung kann auch 
durch andere Tierarten, wie zum Beispiel 
Ratten erfolgen. Sogar Fliegen werden als 
Überträger diskutiert. Oozyten wurden 
auf ihren Körpern gefunden. Aus diesem 
Grunde gehört die Fliegenbekämpfung mit 
zu den Prophylaxemaßnahmen. Verstärkt 
wird diese Problematik im Sommer durch 
einen wachsenden Fliegendruck. Da von 
einem Fliegenweibchen im Laufe ihres 
Lebens von etwa zwei Monaten bis zu 
2000 Eier gelegt werden können, kommt 
es zu den bekannten explosionsartigen 
Vermehrungen. Fliegen sind jedoch wär-
mebedürftig und vermehren sich erst bei 
Temperaturen ab 18 °C. In warmen Ställen 
können sie so sehr gut die kalte Jahreszeit 
überstehen und sich während dessen sogar 
vermehren. Ein klarer Vorteil ergibt sich 
daraus für Außenklimaställe mit niedrigen 
Temperaturen im Winter. Da das Generati-
onsintervall von Fliegen etwa zwei Wochen 
beträgt, bei optimalen Temperaturen im 
Sommer aber auch darunter liegen 
kann, ist es notwendig, eingestreute 
Ställe spätestens nach 14 Tagen zu 
entmisten. Der Mist sollte auf keinen 
Fall in Stallnähe gelagert werden. 

Wahl des richtigen 
Desinfektionsmittel 

Bei der Auswahl von Desinfektionsmit-
teln sollten nur solche zum Einsatz kommen, 
die auch in der Desinfektionsmittelliste 
der DVG (Deutsche Veterinärmedizinische 
Gesellschaft e.V.) für die Tierhaltung gelistet 
sind. Sie sind entsprechend auf ihre Wirk-
samkeit geprüft.

Beachtet werden muss, dass die meisten 
Desinfektionsmittel entweder bakterizid und 
viruzid, aber nicht antiparasitär wirken. 
Antiparasitär wirkende sind in der Minder-
zahl und häufig nicht auf den Betrieben zu 
finden. Ein Mischen verschiedener Desin-
fektionsmittel ist, wenn nicht ausdrücklich 
vorgesehen, nicht zulässig. In diesem Fall 
müssen die Mittel nacheinander angewendet 
werden. 

Dr. Hans-Jürgen Kunz, Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein

Praxis-Tipp
Fliegen bekämpfen

Im belegten Stall werden 
Larvizide wie DESINTEC® Lar-
vEx wasserlösliche Beutel zur 
erfolgreichen Bekämpfung der 
Fliegenlarven eingesetzt. Diese 
unterbinden die Häutung der Lar-
ven, so dass sie sich nicht weiter 
entwickeln können. Ein Larvizid 
sollte auf der gesamten Brutfläche 
der Fliegen (auch unter Gängen, 
Gummimatten und Quertrögen) 
ausgebracht werden. In der Praxis 
hat es sich bewährt, die wasserlös-
lichen Beutel in Wasser aufzulösen 
und mit einer Gießkanne auf den 
feuchten Mist auszubringen. Bei 
der Auswahl von Larviziden ist 
darauf zu achten, dass keine Wirk-
stoffe mit Resistenzen verwendet 
werden. Neu im Programm zur 
Bekämpfung der erwachsenen 
Fliegen ist das Pulverprodukt 
DESINTEC® DitEx mit dem 
Wirkstoff Thiamethoxam. 
Kostenlose DESINTEC® Hotline 
für weitere Informationen: 
(08 00) 6 64 76 69
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Hinweis
Biozide sicher verwenden. Vor 
Gebrauch stets Kennzeichnung 
und Produktinformation lesen.



Bezug von DESINTEC®-Produkten bei 
allen Raiffeisen-Verbundpartnern, 
Genossenschaften und BayWa-Betrieben.

www.desintec.de
Gebührenfreie Hotline: 
0800 . 6647669
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Erfahrung · Qualität · Vertrauen
Die Hygienespezialisten in Ihrer Region:

Dieter Jürgens
Produktmanager
0173 . 5464053

Michael Dütemeyer
Innendienst

0251 . 682-1144

REINIGUNG + DESINFEKTION

TIERHYGIENE

WASSERHYGIENE

STALLHYGIENE

INSEKTENBEKÄMPFUNG

EUTERHYGIENE

FLIEßFUTTERHYGIENE

SCHADNAGERBEKÄMPFUNG

PERSONALHYGIENE

JAHRE

SCHADNAGERBEKÄMPFUNG

SILOREINIGUNG

STALLREINIGUNG

DIENSTLEISTUNGEN

IHRE ANSPRECHPARTNER

Andreas Ahlbrand
0172 . 2571344

Gerald Krabbe
0172 . 2316560

Henning Möhle
0172 . 1573409

Christoph Pohlkemper 
0173 . 5753571

Christoph Pohlkemper 
0173 . 5753571

Jakob Graf
0172 . 7574345

Marion Lind
07851 . 8709204

Jochen Wirges
0178 . 7630287

Andro Schlegel 
0172 . 2905622

Frank Schlaffer
0172 . 1837765

Friedhelm Howind
0175 . 2958122

Peter Boedecker
0171 . 7715359

Thomas Buschermöhle
0175 . 2958357

Anz Für Ihren Erfolg A4 RZ.indd   1 17.09.2010   9:33:06 Uhr


